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%ach (len vielen schweren Kam]>ftn}ren, 
in jdenen unsere Kamtwaden mit beispiel­
losem Heroismis den Faschisten schwere 

-• .N ’ielerlagen bei>>;ebracht haben, sind jetzt 
rubiffere Tage jfekommen. Genossin I ’ a- 
ji(^iaria Mitjflied des Zentralkomites der 
Ko mmunistischen Partei, die grosse Volks- 
fro tfiilirerin, liatte es sic.ii niclit nelimen 

sofort nach den Kämpfen zu uns 
kommen und zu den Kameraden unse- 

( ß,.rer Division zu snreclien, uns zu danken 
.,j(jfür unsere Leistungen, uns anzufeuern zu 

j ^j.n^iem Kampf. Gleichzeitig war auch Ka­
merad .\nton, Kriegs-Kommissar der Zen-

. . tral-.4rmee und Kamerad Gallo zu uns ge-
(iibs-,kommen.
ome- ,,

; J)as .Meeting, das aus diesem .Anlass statt- 
fand, zeigte die 1‘ruppe in guter Verfas- 

'^mig. Mut und Zuversicht bückte aus den 
Augen der Kameraden, lereude über den 

' ®’‘'ieriimgenen Sieg. Dieses Heer wird auch 
(er siegen und den Faschismis vernich­

ril/- terd schlagen.

: -as Meeting wurde eröffnet vom Kame- 
. rai n LIZCANO, Kriegs-Kommissar der .Sä.(!!(/■

Dl.ision. Er sagte: W ir feiern heute dic.ses

vn  sich zu reorganisieren.
|lm Na.men des Zentral-Heeres unters- 

streiche ich nochmals unsereji unlxHlingten 
GIaul)en an den Sieg. Den Fasclüsmus wird 
aiemals die Entschlossencheit und den Mul

aufbringen, den ihr gezeigt habt. Wenn ihr 
so weiter kämpft, wird der Sieg niclit nur 
euer sein, sondern ihr alle werdet ihn aucli 
genlessen können.

Kameraden, ich umarme euch mit mei­
nen heissesten Glückünschen, und icii bit­
te euch, mit den gleiciien Heroismus wie 
ihr in Brunete gekämpt habt weiter zu 
kämpfen —  für eure Frauen, für eure Müt­
ter. für eure Schwestern: Kühen und dann 
vonvärts mit dem gleichen Mut wie bei 
Brunete.

Nacii diesen anfeuernden Worten begann 
P.-\SION.‘\IlI.A ihre mit grossem Beifall 
aufgenommen begeisternde Rede: Kamera­
den der 35. Division, es ist Jetzt ein Jahr 
her, dass unsere tapferen Miiizen, naiiezu 
unbewaffnet, in diese Berge kamen, um das 
Land gegen den Feind zu verteidigen. Sie 
wussten, dass sie mit schlechteren Waffen 
kamen, sic wussten aber auch dass sic mit 
der ganzen Liebe, die sie für ihr hatten, 
und mit dem Vertrauen in den Sieg, 
kämpften.

,, kl(..ne Fest, auf dem hervorragende Ver- 
' trei, r der Volksfrontorganisationen und
■ lo-ldÄ Kriegskommissariats des Zentral-He-

eres das W ort ergnäfen werden, um euch 
fiii eure Haltimg zu danken ihr werdet den 
Fa .ehismus endgültig zerschmettern. Das

■ lie Beispiel, das ihr in den letzten Kämpfen 
' S* gegeben hallt wird als 3Iass für die näch­

sten Kämpfe gelten und ich überbringe 
euch die Grüsse der Kommandos der 35. 
Pjvislon, euch, die ihr euch so holdenmütig 
ge iChlagen habt.

jDann begrüsste Kamerad AN TO N  die 
Dli ision: Es ist m ir eine grosse Freude euch 
begrüssen zu können, naclidem ihr wie­
derum dem Faschismus eine Niederlage 

; l»eigebracht habt; niu-.hdem ilir wiederum 
. gezeigt habt, wie ihr euren Boden verteidigt 
J und erobert. Es maclit nichts, dass wir ci- 
^ nige Positionen aufgeben mussten, wichtig 
I ! ist, dass w ir den Feind so vernichtend 
 ̂ ^(.schlagen haben, dass er Zelt brau(dit.

Heute sjireclie ich zu den licrolschen Sol­
daten des Bolkshcercs und ich will euch 
nicht nur iK'grüssen sondern ich will euch 
erzählen, wie das Herz unseres Volkes, un­
serer Frauen, unserer Mütter, von allen, 
die Spanien lieben und I'''r('ihclt, Wolilstand 
und Kecht für ihre Heimat wollen, für 
eiicli schlägt, für euch, die ilir die glorrei­
chen Seiten unsere Geschichte in Brunete 
geschrielien habt. Es seid Ihr, die Soldaten 
des Volkshei'res, die ilir bewiesmi hallt, dass 
in Spanien ein Volksheer gegen ein Söldner­
heer kämpft, dass sich durch den Terror 
der täscliistisclien Offiziere hält. Fnser 
Volkshecr weiss, dass es nicht die Inte- 
rossen eines kleinen Häufleins Kapitalisten 
verteidigt, cs sind die .ArlH'iter und Bauern, 
die ihr Land wiedereroliern.

Kameraden der 35. Division: an der Bru- 
nete-Fronthabt ihr grosses geleistet. Ihr 
habt dem faschistischen Bombardement 
widerstanden, wie nur unsere Solihiten zu 
widerstehen vermögen.

. s . .

Dp izHiiienla a ilfriM-ha: Kamonul Waltvr. “ raslonarla” , Kamprad Linzrano, Kamerad Anton
y Gallo.

Von links nach rechts: Kamerad W alter, “Paslonaria” , Kam erad binzeano, Kam erad Anton
und Gallo.
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Viele von euch sind Bauern; viele von 
euch kennen den Hunger, die Ausbeutung, 
das Elend. Ihr habt keinen .Vusweg aus 
dem Elend gesehen, heute ist jede Hand­
breit Boden, den ihr erobert, für euch. Je­
der Schritt, den ihr macht, um den Feind 
zu vertreiben, ist ein Schritt zur Freiheit, 
der wirtschaftlichen Freiheit.

Kameraden der 3.5. Division, w ir wollen 
ein grosse Spanien haben, in dem es keine 
Frauen mehr geben wird, die sich verkau­
fen müssen, die durch die kapitalistische 
Ausbeutung, frülizeitig altern, denn ihr 
seid nicht die kapitalistischen Soldaten 
sondern die Soldaten, die ihre Freiheit 
erobern.

Internationale Kameraden, die ihr die 
Bedeutung unseres Kampfes erkannt habt 
und die ihr kamt, um an der Seite der .Ar­
beitern und Bauern zu iiilmpfen, w ir müs­
sen euch danken, dass ihr auf unsere Seite 
zu kämpfen gekommen seid.

Kameraden der 35. Division, der Kame­
rad .Anton begrüsste euch, und feuerte euch 
an, den Kam pf weiterzuführen, wie i)Ci 
Brunete, und icii sage euch: vorwärts bis 
ihr den Feind aus unserem Land gejagt 
habt. Der morgige Tag  ist unser! Die Re­
gierung wird herrschen, die ihr euch dann 
wainscht. In den Kam pf m it demseiben En­
thusiasmus, mit demselben Heroismus. Es 
lebe das Volksheer! Es lebe die 35. Di­
vision !

Aäva! ertönte es aus den Reihen der Sol­
daten. Es lebe die Spanische Republik!

Die Worte der Pasioiiarla haben gezün­
det. Es ist uns eine Ehrensache, noch bes­
ser zu kämpfen, als bisher, bis den Feind 
aus dem Lande gejagt haben.

Zum -Abschluss der Kundgebung richte­
te unser Divisions-Kommandeur, Kamerad 
W .ALTER noch einige Worte an seine Di­
vision; Kameraden! Soldaten, O ffiziere und 
Politkommlssare! In Brunete hat das Vc!kc- 
hoer bewiesen, dass es über alles verfügt, 
um zu siegen. Es ist unwahr wenn gesagt 
wird, dass die Faschisten stärker sind als 
wir. Trotz des Einsatzes von vielen F lug­
zeugen, manchmal so stark wie in Bilbao, 
trotz eines heftigen .Artilleriefeuers, trotz 
einer ausländischen mUitärischen Führung 
zeigt es sich, dass sie sich geirrt haben uni 
dass sie sehr schwach sind.

Die Operationen hai>en unsere Stärke 
bewiesen, sie haben unsere Überlegenheit 
bewiesen deren endgUItings Resultat unsc 
Sieg sein wird. Spanien gehört dem spani­
schen Volk und sonst niemand, Spanien 
gehört euch und nicht den Huren und Lum­
pen, die unsere Feinde sind. Siianien wird 
nicht ein neues Abessinien sein, denn die­
ses herrliche Volk, diis erste, das in Euro­
pa gegen H itler und Mussolini kämpf, 
wird siegen.

Für unsere zukünftigen Siege, für euren 
Heroismus und für das spanische Volk: 
Salud!

Nach dem Meeting fund ein Vorbei­
marsch aller Einheiten an den Gästen statt, 
der erneut den guten Eindruck bestätigte, 
den die Truppe macht. W ir sind bereit zu 
neuen Kämpfen. W ir sind gerüstet, den 
Faschisten neue Niederlagen beizubringen.

Jugend
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im Kampf für den Friede
DIS

1. August 1937.— Wieder liegt wie vor 
zwanzig Jahren eine junge Generation Eu­
ropas in den Schützengräben, bringt Opfer 
— ^wie sich nur Jugend opfern kann— erlebt 
die schrecklichsten Grauen, die die Ge­
schichte der Menschheit kennt.

August 1917-August 1937.— Zwanzig Jah­
re hat der beste Teil der Wedtkriegsgene- 
ration seine Energie für die Erreichung und 
Aufrechterhaltung des Friedens verwandt. 
In Millionen jungen Herzen klingen seit 
zwanzig Jahren die aus tiefstem Erleben 
ausgestossenen Friedensrufe Karl Lieb­
knechts imd Henri Barbusse.

Ein Volk hat vor zwanzig Jahren mit 
dem K rieg  Schluss gemacht und hat seine 
W affen  auf die gerichtet, für die die Ver­
nichtung der Jugend Gold bedeutet. In die­
sen zwanzig Jahren ist in der Sowjet-Union 
eine Jugend herangewachsen, die wie keine 
den Frieden und den friedlichen Aufbau zu 
schätzen weiss-die jedoch gew illt ist, kra ft­
voll und entschlossen den Frieden zu 
schützen.

W ir sind in diesen zwanzig Jahren gross 
geworden, haben nicht den K rieg  doch den 
Nachkrieg miterlebt. Jahr für Jahr haben 
w ir mit unseren Vätern und älteren Biü- 
dern am 1. August gegen den Krieg- in 
unserem Gedächtnis war es die Zeit des 
Hungers, des Schlangestehen und des 
Doerrgemüses - demonstrierten. Die einen 
unter der tiügerischen Losung: “N ie w ie­
der K rieg !— die anderen trugen das Ban­
ner des “K rieg  dem imperalistischen K rie­
g e !” durch Stadt und Land.

Dann kam H itler und verführte einen 
grossen Teil der deutschen Jugend, unse­
rer Brüder und Spielgefährten, m it wohl­
klingenden Phrasen und alten Soldatenlie- 
de'm zum Krieg. Unsere Stimme war nicht 
stark genug;

A ls w ir sahen, dass das faschistische 
G ift des Völker— und Rassehases die Hirne 
unserer Altersgenossen anfrass, als w ir ei‘- 
kannten, dass sich ein Teil der jungen Ge­
neration von dem verlogenen K riegs— und 
Heldenmythos des Faschismus umnebeln 
liess da begriffen wir, dass es nicht ge­
nügt, den K rieg  zu hassen.

Da w ir— der fortschrittlichste, der ent­
schlossenste und opferbereiteste Teil der 
europäischen und amerikanischen Jugend

Wir äimi mit alleiii versorgt.

V:or den P( 
lô le sprach '<

in  Jahr in den Schützengräben des si 
nischen Freitskampfes liegen, erfassen die
erst so recht, w ie liebenswert der ^jg

■ Er hob hei
“Ein Jahr Krieg. Sind schon richtige jQjjg^gjye

je Soldaten geworden?!” ' . „„„^ riengenssen
itunde des .

Sch... mal erst vorüber ist und w ir den 
diten für immer eine aufs Haupt gegeUt - 
haben, dann bin ich froh, wenn ich wiK®!  ̂ T  • 
arbeiten und lernen kann. Nein, nein ^  ^
K r ie g - is t -a c h re c k lic h - .”

Ein kleiner Wortwechsel nach einem 
bitterten Sturm auf die faschistischen 
lungen zwischen einem deutschen und **^1

“Ja, Soldat schon— für die Freiheit 
den Frieden. Ach, aber wenn die ;;

nem spanischen Jungen, die an der Sp nit Divis 
igen wur 
irstarkt 
:e geplan 
vollstand 
grosse F 
lung.

ihrer Kompagnie die ersten Handgra ial 
in die feindlichen Gräben geworfen hidti

Ein Jahr des Kampfes gegen die fasi 
stischen Räuber und Kriegstreiber lie 
hinter uns. Die Gewissheit, dass wii n 
unseren W affen  tatsächlich das euiopi 
sehe Pulverfass verteidigen, an das 
deutsche und italienische Faschismus 
Lunte legen will, die den europäisd 
Kriegsbrand entfachen soll, hat uns imi 
wieder K ra ft und Ausdauer verliehen.

Die Jugend hat in diesem Jahr gezeij 
dass sie den Frieden nicht nur wünsc 
und anbetet, sondern dass ihre Legionen Qä,-eifen ur 
allen Ländern aufstehen, um den Fiied^gjjgjj (j. 
m it Kraft, Entschlossenheit und Gewalt Efi^o-abe in 1 
gen den reaktionären, jugendfeidlich^g ĵgj,

DIE MIL

£)as allgen 
EU . die lä  

chisten n

AktieFaschismus zu verteidigen.
“K rieg  dem imperalistischen Kriegf|te .^eit de 

— indem w ir auf spanischer Erde dem O  ’ 
ternationalen Faschismus m it bewaffnet' g  i^ierad ( 
Fäusten entgegentreten, um den Weltfi^j.^,

die sparden zu retten, der bei einem Sieg 
Faschismus unrettbar verloren ist— füM 
w ir uns voller Stolz als die treuen Vollstrf 
ker der Losung Lenins. ,

Heute legen w ir Jungen erneut dan E 
kenntnis ab, dass uns nichts teurer als a 
Frieden ist, dass unser Kam pf nur einz! 
hat: den Frieden und die Freiheit vor da' 
Faschismus zu retten. ,

das linl

raiden, he 
Ä isführlic 
le militäris 
^  nsive. D 
Ägel operi( 

}en| und dies 
e Villani

Nun, w ir brauchen nicht mehr zu .
sen, dass es nicht wahr ist, dass wir 
Frieden aus Feigheit oder aus kleiiüicr^ ® 
Selbstsucht lieben. Nein, im Gegenteil— 
ser Kam pf in Spanien ist das Beispiel,
unser Wille, den Frieden und die Fnihi 
aller Völker zu eroberen, die Quelle wabi 
Heldentums, echter Aufopferung und 
cheren Sieges ist und nicht der reaktioni 
Vöelker— und Rassenhass des Paschismi 

W ir sind nur ein Teil unserer Generali 
der seit einem Jahr m it der W affe d< 
Frieden und die Freiheit erkämpft.

Doch w ir sehen die Millionen unse:

'v̂ illanue 
;men wei 
rven. B 
Schwäc 

tisamme 
ks. die 
n und Ik 

i^ra. 3. Ta 
rl^anillos

jungen Brüder imd Schwestern, die lieu^r rechten 
in aller W elt marschieren— ^wir hoffen, vs fortge 
eint marschieren— die Fäuste geballt, d( tfensive wi 
Blick auf Spanien gerichtet— eins mit ui djs wird Vi 
in der Entschlossenheit, dem spanisols h Brigade 
Volk und seiner Jugend zum Sieg zu ''£ • Gelange 
helfen, einig mit uns, die faschlstischfepe Kräfte 
Kriegstreiber auf imserem W eg in die Zpige Höhei 
kunft zu zertreten. nehmen
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DIE LEHREN UNSERER LETZTEN OFFENSIVE
Vor den Polit Kommissaren der 11. Bri- 

^ e  sprach am 30 Juli Kamerad Gallo, Ge- 
^^jeriilinspekteur der Internationalen Briga- 
4n Uber die letzte Offensive und die Leh- 

die w ir daraus zu ziehen haben.
Br hob hervor, dass die Volksarmee mit 

1er (offensive auf Brunete die Initiative an 
Hcn gerissen hat, dass sie Plan, Gebiet und 
Itunde des Angriffs  bestimmt hat. Diese 

''Offensive ist ein Schritt vorwäi-ts in der 
Sitwicklung der Volksarmee, Vor Madridm

regel
Wied

Id an der Jarama verteidigten wir uns.
Sei G u ada la ja ra  g in g en  wrir zum  s iegre i-
"hen Gegenangriff über, und jetzt haben
nr I erfolgreich die Offensive begonnen. Vol­

lem *
in St|
und ,

krid kämpften w ir mit Bataillonen, an 
Jarama mit Brigaden, bei Guadalaja- 

||nit Divisionen, Unsere letzte Offensive 
egen wurde mit Armeekorps eingeleitet, 
erstarkt die spanische Volksarmee.

I.e geplante Überraschung des Gegners 
I vollstanding gelungen, ein Beweis für 
' grosse Fähigkeit unserer militärischen 
 ̂i-ung.

DIE MILITÄRISCHEN OPERATIONEN

as allgemeine Ziel unserer Operationen 
, die rückwärtigen Verbindungen der 

dinsi^ßhisten mit ihrer Front vcr Madrid an- 
ineniugi-eifen und zu bedrohen. W ir können 

eilen, dass die Durchführung dieser 
flui g-abe in hohem Masse gelungen ist. Ne- 

dlich^ der Fähigkeit der Führung wurde bei 
K r  Aktion auch die grosse Manöverier- 

” ®PBögkeit der Truppen unter Beweis ge- 
■e>” -itej .

inerad Gallo unterstrich dabei auch die 
e t f i »  Haltung der 11. Brigade, die sich 

spanischen und die anderen Inter- 
-f iden, hervorragend geschlagen hat.

A isführlich behandelte Kamerad Gallo 
ßj militärischen Ereignisse während der 

nsive. Die Armee, die auf dem rechten 
Igel operierte, sollte auf Brunete vorstos-

Die nächtsten Tage brachten dann wei­
tere Angriffe von uns, aber auch heftige 
Gegenangriffe der Faschisten. Am 15,7. et­
wa wurde unsere Offensive mit diesen 
Kämpfen beendet.

VAS HABEN VIR  MIT DIESER OFFENSIVE 
ERREICHT?

W ir haben wichtige Gebiete mit wichti­
gen feindlichen Positionen erobert. W ir ha­
ben etwa 1.100 Gefangene gemacht und vie­
les feindliches Kriegsmaterial erbeutet. Un­
sere Verluste sind dem gegenüber bedeu­
tend geringer.

Ausserdem hat unser Sieg eine grosse 
moralische Bedeutung, unsere grossen Er-

Eine Schwäche hat sich dabei herausge­
stellt, eine gewdsse Langsamkeit im An­
griff, die wir, wenn sie uns nicht eines Ta­
ges teuer zu stehen kommen soll, schnell? 
stens beseitigen müssen. Die Ursache die­
ser Schwäche kennen w ir und w ir müssen 
alles tun, um sie zu beseitigen. Diese Lang­
samkeit im A ngriff z. B. bei Villanueva 
de la Canada hat zum vorzeitigem Einsatz 
von Resei-ven geführt, der sich später sehr 
hemmend ausgewirkt hat.

Bei den feindlichen Gegenagriffen, die 
durch tägliches Artilleriefeuer und durch 
schwere Fliegerbombardements vorbereitet 
wurden, haben viele Kameraden die Ruhe 
verloren. Der Gi-und ist zu suchen in der 
Ermattung unsere Ti-uppen durch die lan­
gen Kämpfe. Die Kameraden hätten die 
Ruhe aber nicht zu verlieren brauchen, 
wenn sie sich besser eingegraben hätten. 
W ie ist die tatsächliche Wirkung von A r ­
tilleriefeuer und Fliegerbomben wenn mann 
gute Schützengräben und Löcher hat? 
Gleich Null, Volltreffer in Gräben sind sehr 
selten.

W ir müssen allen Kameraden, besonders 
aber den neuen, klarmachen, dass ein Loch 
oder ein Schützengraben der sicherste 
Schutz i.st. Grössere Verluste erleidet die 
Truppe erst bei der Flucht, das mü.ssen wir 
unseren Soldaten immer wieder sagen.

Vcr uns steht jetzt das Problem die Ru­
he der Truppe zu garantieren, die Ruhe zu 
organisieren, die Kameraden müssen sich 
erholen, sie müssen sich stärken zu neuen 
Kämpfen, die uns vielleicht schon sehr bald 
bevorstehen können.

Nach diesen Wochen schwerer Kämpfe 
müs.sen die Einheiten aber auch reorgani­
siert werden. Die Lehren der letzten Tage 
müssen ausgewertet und neue Kader müs­
sen geschult werden. Das alles militärisch 
und politisch. Besondere Beachtung ist da­
bei der Schulung und Erziehung der Rc- 
ki-uten zu schenken. Die jungen Soldaten

und dieses einnehmen. Der linke Flügel ______________________________________________  politisch völlig unaufgeklärt.
I e Villanueva de la Canada einzunehmen 

das hnke U fer des Guadarrama zu 
tzen. Der rechte Flügel konnte seine 
gäbe am ersten Tage im grossen und 
/.en erfüllen, beim linken Flügel gab es 
■ gen Schwierigkeiten bei der Einnahme 
Villanueva de la Canada, das erst ge- 

: nen werden kennte durch Einsatz von 
rven. Beim Sturm auf diesen Drt war 
Schwäche bemerkbar: die mangelhaf- 

usammenarbgit der Infanterie mit den 
k.s, die uns unnötige Opfer an Men- 
■n und Material gekostet hat.

^m. 3. Tag standen unsere Brigaden vor 
anillos und Mesquitos, während auf 

r rechten Flanke die Angriffe  auf Qui- 
la fortgesetzt wurden. Am. 4. Tage der 
cnsive wurde Quijorna erstürmt. Gleich- 
s wird Villanueva del Pardillo, durch die 
Brigade abgeschnitten, eingenommen. 

,u vtjO Gefangene wurden dabei gemacht. Un- 
dsclnfc Kräfte rücken weiter vor und besetzen 
Ue Zl&ige Höhen, ohne jedoch die beherrschen- 

|h nehmen zu können.

folge werden die Zersetzung unter den 
feindlischen Truppen stark beschleunigen. 
Mit jedem Siege, den wir erringen, wächst 
die Kraft und die Moral unseres Volkshes- 
res. Mit jedem Schlag, den w ir den Fa­
schisten versetzen, schwindet die W ieder­
standskraft der Francotruppen, die nicht 
wissen, wofür sie kämpfen.

WELCHE LEHREN ZIEHEN WIR?

Wir können aus dem Verlauf dieser O f­
fensive viele Lehren ziehen. Es ist unsere 
Aufgabe alles zu tun, um die Schwächen 
die bei diesen Kämpfen zeigten, zu besei­
tigen.

Bei den beiden Arten der Angriffe, des 
Frontalangriffes (Quijorna, Romanillos, u. 
s. w.) und des Umfassungsmanövei-s (Bru­
nete, Villanueva de la Canada und Villa­
nueva del Pardillo) haben unsere Ti-uppen 
grosse Fähigkeiten bewiesen.

Es ist unsere Aufgabe, ihnen die Scheus- 
slichkeit des Faschismus in ihrem ganzen 
Umfang zum Bewustsein zu bringen, ihnen 
klar zu machen, dass man ihn mit Stumpf 
und Stiel ausrotten muss, gleichzeitig wer­
den w ir dai-über sprechen, wie die Regie­
rung dee Volksfront dem ge.samten .spani­
schen Volk das garantiert, was es seit lan­
gem erstrebt: Boden, Freiheit, Demokratie.

W ir sind in eine neue, entscheidende Pha­
se des Kämpfes getreten.

Mit dem .“'panischen Volk, mit der Soli­
darität der fortschrittlichen Menschheit, 
die in den internationalen Brigaden ihre 
höchste Form gefunden hat, werden wir 
über den internaticnalen Faschismus sie­
gen.

Nach der grossen Rede des Kamaraden 
Gallo wies Genosse Heiner auf die Notwen­
digkeit der Durcharbeitung der Lehren in 
den Bataillonen und Kompagnien hin. W ir 
werden uns im nächsten “Pasaremos” noch 
näher mit diesen Fragen beschäftigen.
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DER HANDSTREICH VOM 9. JUNI
An de;

W ir verweisen auf die beiden ersten Teile 
dieses Artik les, erschienen in N r. 21 und 

22 des PA S A R E M O a

Die Durchführung- eines Handstreiches 
ei-fordert ein möglichst r a s c h e s  A u f ­
r o l l e n  der gegfnerischen Linie, eben 
deshalb weil hier das Überraschungsmo­
ment eine entscheidende Rolle spielt und 
ein Handstreich m it verhältnismässig we­
nig Kräften  durchgeführt wird. Das Be­
streben muss sein, dem Gegner Keine Zeit 
zur Organisierung von Gegenangriffen zu 
lassen. Letzteres ist uns nicht gelungen. 
Die Durchführung des Handstreiches dauer­
te zu lange, weil uns feindliche Maschi­
nengewehr—-Nester im Vordringen zu lan­
ge aufgehalten hatten, da w ir nicht über 
automatische W affen  verfügten, die den 
feindlichen Maschinengewehren hätten ent­
gegen gesetzt werden können. E s  f e h l ­
t e n  u n s  d i e  l e i c h t e n  M a s c h i ­
n e n g e w e h r e ,  deren Vorteil beson­
ders darin besteht, dass sie von geringem 
Gewicht und daher leicht beweglich, in je ­
dem Terrain leicht transportabel sind und 
dabei erlauben, die gegnerischen Feuer­
punkte mit einer starken Feuergarbe zu 
überschütten.

Unsere Kameraden suchten das Fehlen 
dieser Feuerkraft teilweise dadurch zu 
ersetzen, dass sie aus ihren Gewehren mög­
lichst rasch geschossen haben, ohne da­
bei auf gutes Zielen zu achten. Das führte 
zu einer grossen Gefahr. Schon nach ver- 
hältnissmässig kurzer Zeit trat Munitions­
mangel ein. Auch das war mit eine U r­
sache. Warum der Rückzug angeordnet 
werden musste, dabei dem schwierigen Ge­
lände der Munitionsnachschub nicht rasch 
genug erfolgen konnte. Man muss sich 
merken, dass es nicht in erster Linie da­
rauf ankommt, viel Munition zu verschies- 
sen, sondern darauf zu treffen. Sparsam 
mit der Munition umgehen, gut zielen, das 
ist in offensiven Kämpfen besonders wich­
tig, weil die rasche Änderung des Stan­
dortes den Nachschub von Munition immer 
erschwert, selbst, wenn er besser organi­
siert ist, als es bei uns der Fall war.

Ein anderer Mangel zeigte sich darin, 
dass ein grosser. Teil unserer Kameraden 
es für richtig hält, die verwundeten K a ­
meraden und auch verwundete Gegner vom 
Kampffeld bis zum Sanitätspunkt zurück 
zu tragen. Das fuehrte zu einer beachtli­
chen Schwächung unserer Kampfkraft. 
Rechnet selbst: M it jedem Verwundeten 
fallen 4 andere Kameraden in der Kam pf­
linie aus, weil sie den Verwundeten zu­
rück tragen. Soweit nicht sofort Sanitä­
ter zur Stelle sind, muss man sich auf die 
Anlegung eines Notverbandes bei den Ver­
wundeten beschränken, denn der W eggang 
aus der Kampflinie bringt die Gefahr für 
die zurückb’.eibenden Kameraden, dass sie 
vom Gegner überrant und vernichtet wer­
den. Man sorgt also für einen verwunde­
ten Kameraden und setzt gleichzeitig das 
Leben vom 10 anderen aufs Spiel. Das ist 
eine falsche Humanität, umsomehr, als 
auch die Gefahr besteht, dass, wenn die

eigenen Linie vom Gegner überrant wird, 
auch unsere Verwundeten in seine Hände 
fallen. W ir wissen, dass die Faschisten 
rücksichtlos unsere verwundeten Kamera­
den abschlachten, wenn sie ihnen in die 
Hände fallen. Im  Interesse des Lebens un­
serer Kameraden ist es deshalb nicht an­
gängig, dass ein Soldat aus der Feuerlinie 
zurück geht und Verwundeten-Transporte 
übernimmt. Letzteres ist Aufgabe des Sa­
nitätsdienstes, den w ir so verstärkt haben, 
dass er seinen Aufgaben vollkommen ge­
recht werden kann.

Die Verantwortung für die Einhaltung 
der Frontdisziplin aller Kameraden tragen 
besonders die Gruppenführer, was die gros­
se Bedeutung gut geschulter Gruppen- 
Kommandeure wiederum unterstreicht. In ­
dem die Brigade einen besonderen Kursus 
für die Gruppenführer organisiert hat, 
trägt sie dieser Lehre Rechnung.

Noch eine letzte Bemerkung. Die Durch­
führung unseres Handstreiches stellte uner­
hörte körperliche Anforderungen an alle 
unsere Kameraden. Durch tagelangen Re­
gen aufgeweichtes Gelände, bei Nacht 
über Stock imd Stein, bergauf, bergab, 14 
Stunden auf den Beinen und dabei die

Durchführung eines hartes Kampfes, 
ungeheure körperlische Anstrengung 
de von den meisten Kameraden unerwa 
tet gut ausgehalten. Das ist das Result 
eines guten Trainings. W ir sehen hieran 
wie bedeutend es ist, dass jeden T ag  geil 
und der Körper gestählt wird. Ein Teil 
Kameraden konnte aber diese Anstrenj 
nur mit Aufbietung der letzten KräfJ 
aushalten. Bei den meisten von ihnen zei/ 
ten sich Beschwerden an den Füssen. M 
ben der Kräftigung der Beinmuskeln duK* 
Marschübungen etc. ist eine gpite Fusspflj 
ge für die Durchfühmg offensiver Känij 
fe von nicht zu unterschätzender Bedej 
tung. Jeder Kommandeur muss daraj 
achten, dass alle Kameraden ihre Fl 
pflegen und Aufgabe unseres Sanität 
dienst es ist es, dabei zu beraten imd rj 
kontrollieren.

Die Beachtung all der Lehren, die 
dieser Handstreich gegeben hat, wird 
in Zukunft befähigen, dem Gegner nc 
wuchtigere Schläge zu versetzen, als 
ihm auf den Höhen von A lcaria verset 
haben.
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HEINER,
Krlegskommis.ir.1

Zii ei unbekannte mutige Kavalleriste
Sektor Brunete. D ie Höhen um dieses 

heissmnstrittene D o rf ivaren von unserer 
Brigade besetzt. Vor einigen Tagen begann 
der Gegner unsere Stellungen m it heftigein  
A rtilleriefeuer zu belegen. Stundenlang 
dauerte dieses Trommelfeuer, die explodie 
renden Granaten schleuderten hohe Dreck- 

Fontainen in die Luft. N ich t genug, schwere 
Bomber, fabriziert in den Jungkerswerken, 
flogen träge und schwerbeladen auf unsere 
Stellungen zu, um dort ihre Tod und Ver­
derben speienden Bomben abzuladen. Aber 
unsere Jungens hielten diesem Feuer in

ihren Stellungen stand. Es war eine -Vi 
venprobe, der nicht jeder einzelne Kamen 

gewachsen war.

In  diesem Augenblick erschienen auf 
Höhe ziuei Kavalleristen, Fest sassen sie ti 
Sattel, m it dem Gesicht zum Gegner, L'.nl 
und rechts rissen die Granaten tiefe Lörk 
in, die Erde und in  die Leiber unserer Kt 

maraden. Aber unsere zwei Kavallerislt 

blieben auf ihrem  Posten, die Bewegui.gt 
des Gegners beobachtend. Sie dachten gi 
nicht daran, sich auf die Erze zw lege, 
denn dadurch waren sie in ihrem Auskuiii 
schäften behindert gewesen.

~7eEen M om ent dachte ich, je tz t ist'fj 
aus mit den beiden. Aber im m er noch so 
ich sie durch die E rd - und Staubwolk 
wie zwei fremde Wesen, auf der Höhe sU 
hen. Plötzlich rü/.en sie ihre Pferde heita 
und jagten im  Galopp dem Gefechtsta 

der Brigade zu, um dort ihre wichtigei 
Beobachtungen mitzuteilen. Ich selbsj 
konnte nicht feststellen, wer sie ward) 
diese beiden mutigen Reiter, Sie sind 
von den vielen m utigen Kameraden. <ii' 
ruhig und sicher, ohne viel Aufheben w 
ihrer Arbeit zu machen, ihre P flich t f«'] 
und, wenn es sein muss, auch so zu .steriiti 

wissen.
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P A S A K E M O S

Al UNSERE ARTILLERIE
An den letzten ruhmreichen Kämpfen der 

<T. Brigade hat die Artilieriegruppe “An­
ja  Pauker” ihren Anteil gehabt. Das ziel- 
fcewusste, präzise und standhafte Handeln 
Unserer Artillerie ist wiederholt zum Aus- 
Bruck gekommen. Unsere Artillerie hat ein- 

Ifm a l mehr nicht nur ihre militärischen Fä- 
p higkeiten, sondern auch ihr antifascisti- 

Sches Bewusstsein und ihr Verantwortungs- 
jgefühl bewiesen.

Mit verstärkter K ra ft ist “Anna Pau- 
•ker” in den Kam pf gezogen. M it dem ei- 
jSernen Willen, den Faschismus einen Schlag 
^u versetzen, haben die Batterien während 
[1er ganzen Gefechtszeit ihren Mann ges­
tellt, und wiederholt durch ihr überlegtes 
landein das Vertrauen der Infanterie er- 

[ivorben und befestigt.
Als die X I. Brigade den Befehl erhielt, 

lie Front bei Brunete zu bilden, war die 
f’ranco-Belge Batterie der “ Anna Pauker” 
Jruppe die erste Artillerie, die das Feuer 

eröffnet hat. Unsere Anti-Tank Batterie, 
äie das erstemal inf -Gefecht war, hat stets 

|mit E rfo lg  die gestellten Aufgaben gelöst.

Am 25 und 26. Juli' während des Ge- 
Igenangriffes des Feindes, hat unsere Ar- 
Itillerie-Gruppe ■ w ieder' eine glänzende Sei­
lte ihrer Geschichte geschrieben. Der hef- 
Itige und andauernde Stoss der Franco-Ar- 
Imee auf den Höhen bei und um Brunete 
■wurden von unseren Batterien teilweise 
|aufgehalten und den faschistischen Trup- 

en vollständige Unentschlossenheit im 
landein aufgezwungen.

Unsere Artillerie-Gruppe hat in den 
|;etzten Kämpfen neuerlich mit E rfo lg ihre 
Pflicht getan.

Eas Dokument (ein Geheimbefehl des

Generalstabes der faschistischen Armee), 
über Fortifikationsarbeiten, die wir bei der 
Einnahme von Quijorna gefunden haben, 
zeigt, dass der Feind vor unserer A rtille­
rie Achtung hat. In der Einleitung des 
Geheimbefehls werden die Anweisungen 
über neuartige Fortifikationsarbeit durch 
die vernichtene Tätigkeit der republikani­
schen Artillerie begründet, deren Teil wir 
sind.

Die Faschisten haben wieder einmal 
“Anna Pauker” kennen gelernt. Die versch­
mähte imd verfluchte Artilleriegruppe 
“Anna Pauker” , deren Vernichtung die 

italienische Presse nach der Schlacht von 
Guadalajara in der ganzen W elt heraus- 
posaünte, hat den Faschisten auf diesem 
Fontabschnitt vor der ganzen Welt die 
energischste Antwort gegeben.

Die Legionärtruppen des faschistischen 
Kapitals haben noch eimal das Feuer un­

serer Artillerie gespürt. Die Kameraden 
unserer Infanterie können weiterhin Ver­
trauen in unsere Artillerie haben.

Mögen die Faschisten wissen: “Anna 
Pauker” wird gemeinsam mit unserer Bri­
gade noch weitere glorreiche Kämpfe 

durchführen und solange feuern, bis die fa ­
schistische Bestie vollständig vernichtet 
ist.

Die Artilleriegruppe, die den Nammen der 
heldenhaften rumänischen Genossin “ Anna 
Pauker” trägt, die seit Jahrem im Kerker 
der rumänischen Reaktion schmachtet, 
wird sich noch weiterhin als würdige Ver­
treterin unserer Hoffnungen erweisen.

\V.\LTER KOM.\X 
z. Zt-Artilleriekom mandeur 

der 35. Division.

1
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Aufm arsch zum Meeting.—Marciui ai niitin.

V O L L  T  K L F F E K
Es ist ein herrlichea- Tag. Sonnenschein 

und klarblauer Himmel. Alle Kameraden 
sitzen in inren Lochern. Das i ’Jatien der 
Explosivgeschosse und das gurgelnde Ge­
räusch der heransausenden Granaten un- 
teroricht die Ruhe.

Im  Bataillons Unterstand klingelt alle 
paar Minuten das leieron. Die erste Komp, 
iiieidet einige Beobacntungen beim heiiid, 
•■Lnnenkontrolle” , Brigadegerechtsstaiid, so 
geilt es den ganzen la g , unsere le ieion i- 
sten haben angestrengte Arbeit.

Blotziicn, der Kut von mehreren Kame­
raden: “A v ion !” "Avion! ' Gnd schon hö­
ren w ir das tiefe Brummen menrerer Flug­
zeuge. W ir kennen schon den Klang und 
wiosen genau "Bornbei'” . Aber es ist ko- 
miscn, das taglicne Bombaixlement hat uns 
an Vieles gewonnt. Dazu kommt, dass wir 
fast keine Vnritung oder Verluste durch 
k'negerDumben bemerkt naben, so dass wir 
mit immer ruhigeren GetUhl diesen "Lu ft­
ungeheuern” eiitgegensehen.

Aoer heute ist es scnon etwas anderes, 
3-6-9 schwere "Junkers" bewegen sich g e ­
rade unseren Limen zu. Deckung! jeder 
such seme Anwesenheit nicht zu verraten.

immer naner kommen sie-aber jetzt in 
einer Kurve nach recnts verlassen sie un­
ser Gebiet. Nun müssen sie sicn über der 
Strasse befinden. Unsere Flak schiesst, es 
sient so aus'ais ob keiner der Schüsse tref­
fen wird, und dann piotzlich, was ist das? 
Eine Rauchwolke spntzt zwischen den 
Scnwarm Bomber. Im  ersten Augenblick 
denken w ir alle an einen Abschuss, aber es 
wird uns zugleich klar: das war einer der 
schweren Bomber. Ein Volltreffer, wahr­
scheinlich in die Bombenladung, hat ihn 
vollständig in Stücke gerissen. Jetzt flie ­
gen von dem letzten Schwarm nur noch 
drei, da wieder einer weniger! Die übrigen 
Bomber verschwinden im schnelien Tempo 
in anderer Richtung.

T R O M M E L F E U E R
Es ist Abend, schon ist die gewöhnliche 

"Ruhe” eingetreten. Ab und zu knallen nur 
noch einige Kontrollschüsse über den Gra­
ben, sonst ist alles still.

P lötzlich knattert längere Zeit ein M. G. 
der h'aschisten über uns und schon begin­
nen von unserer Seite die Antworten in 
B'orm von mehreren Gewehrschüssen. Eine 
Vorstellung, ein W ort genügte: "A n g r ij j ' 
und schon ist eine wilde Schiesserei im 
Gange. Schlimmer als im  Trommelfeuer 
knatteni die aufblitzenden Abschüsse der 
Gewehre. Die ■'Nacht ist unterbrochen durch 
wüsten Lärm. "M unition", "Handgrana­
ten” usw. Es sieht bald nach einem schwe­
ren A n g riff aus. Die Knallerei nimmt gar 
kein Ende, immer feste druff, es geht wie 
bei einem Neujahrsfest bis kurz vor 
12 Uhr.

Das ist nun doch zu bunt, man versteht 
sein eigenes W ort nicht mehr. Schluss, das 
Feuer einstellen.' Langsam werden die 
Schüssen weniger. P lötzlich ist es ganz 
still. Stiller, als vorher. Ja, wir waren 
tapfer!
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Î o.s avioiips eie bombardeo descarffun, pero no aclert.in. 

Bom ber haben abgeladen, aber nicht getro ffen .

Wie wir den Flieger lierunter-
seliossen

Als m ir aus Brm iete herauscfezogen wur­
den, haben w ir es zum ersten M al erlebt. 
Zuerst kamen die schweren Bomber (die 
kannten iv ir schon) und trafen yiichts. Dann 
aber kamen sie, die Infanterieflieger, sechs, 
sieben an der Zahl, und nahmen uns unter 
Maschinengewehrfeuer. Im m er wieder kehr­
ten sie in der L u ft, gingen tief nieder und 
beschossen uns. Es icollte kein Ende neh­
men. Der Eindruck war deprimierend. W ie 
sollten w ir uns schützen vor der ” fliegen- 
den M G K ” f Doch auch das ging vorbei. 
Es bi-auchte allerditigs längere Zeit, bis 
sich der letzte Mann vom Bataillon von die­
sem Schrecken erholt hatte tind atis sei­
nem Loch oder Graben wieder hervorkroch. 
Und siehe da, von unserer Kompagnie war 
kein Mann verletzt. A lso war auch das nur 
eine grosse Knallerei, ohne jegliches Re­
sultat!

Immerhin, der Eindruck blieb, dieses 
Feuer vom H im m el heruntei- hatte seine 
demoralisierende W irkung. Und dagegen 
musste etwas getan werden. Denn wenn 
auch jeder denkt, dich tr if f t ’s ja  doch nicht 
ganz sicher war das doch nicht (E s  hat 
auch später einzelne Verletzungen gege­
ben). Und dabei bestand eine andere Ge­
fahr, dass in der Zeit, in der die F lieger 
uns beschiessen und sich unsere Leuts zu 
unterst in ihre Löcher und Gräben ver­
kriechen, die faschistische Infanterie etwa 
vorrücken könnte. Aus diesem Grunde bau­
ten w ir unsere Maschinengewehrnester so 
aus, dass uns die Infanterieflieger schon 
gar nichts mehr anhaben konnten. Wi;- bau­
ten ein Dach über den Gewehrstand und 
machten es m it Erde und Sandsäcken ku­
gelsicher. Mochten nun die F lieger Akroba­
tik über uns treiben wie sie wollten, durch 
den Ausblick durch unsere Schiessscharle 
entging uns keine einzige Bewegung des 
Feindes.

A ber w ir waren der Meinung, dass das 
nicht genügte. W ir waren der Auffassung, 
dass wir den Faschisten die Lust nehmen 
müssten, ihre frechen Provokationen über 
unsern Köpfen zu betreibest. Kurz, w ir ent­
schlossen tms fü r die aktive Luftabwehr. 
Spontan hatten schon hie und da einige Ka- 
sneraden von uns m it ihren Gewehreii in 
die Lu ft geknallt. Nun wurde das organi­

aDIE INTEm n

siert. W ir gaben Anweisungen, wie mast 
auf F lieger schiessest muss. Usid wesestt- 
lich ivar, dass sticht nur einige, sostdersi vie­
le schossen. Dasnals kantest sie täglich, oft 
zwei— , dreisstal. Es war eiste tcahre Lust zu 
sehest, wie sich ustsere Ksisnpels, Spastier 
wie Istterstatiostale, sticht mehr verkröchest, 
sosiderst kühst m it ihrest Istfasttes'iegewehrest 
auf d.e F lieger hieltest. Usid überdies brach­
test vAr stsiser halbschweres Reserve-Ma- 
schisiesigswehr ebestfalls so ist Stellustg, 
dass w ir dasstit auf die F lieger schiessesi 
kostsitesi.

Drei, v ier Tage gistg das so. W ir wärest 
schost etwas esittäuscht, desisi stoch war es 
uns sticht gelusigest, eistest zu treffest. Im - 
ssterhist, aileitt die Tatsache, dass w ir sisis 
sticht snehr verkröchest, dass seit- sisis wehr­
test, dass w ir die Furcht vor dest Istfastte- 
riefliegerti überwsistdest hattest, war schost 
eist E rfo lg . Aber dastst kam der grosse Tag. 
Wieder ertöstt der Ruf, "Aviatiost!”  Ustd 
schost sehest lo ir sie ihre Sturzflüge über 
dest Stellustgcst sistserer listkest Flastke aus­
übest, hörest das bekasmte Gekstatter. A llo  
Mastst auf ihre Posten! Da kosstmest sie, sie­
best Stück, tie f über ustsere Stellustgest ge- 
flogest. Ustd w ir hallen drauf, was das 
Zeug hält. Da, auf eistssial eist Jubelgeschrei. 
Ustser Kossipastiemelder Frastcisco schs'eit 
ustd gestikuliert aufgeregt. E r  zeigt auf ei­
stest F lieger sistd behauptet, dass er getrof- 
fest sei. W ir schauest ihm stach, köststest aber 
stoch stichts besostderes bemerkest. Doch ust­
ser Frastcisco hat sich sticht getäuscht. Sei- 
ste Äugest täuschest ihst überhaupt stie. Estl- 
deckt er doch stachts, ustterm Sterstesthissi- 
mel, .sofort jedesi F lieger. Ustd tags, westst 
Fliegcrgebrussissi stoch weit weg hörbar ist, 
braucht er stur dest K op f ist die Höhe zu 
streckest, sistd schost sagt er usts ssiit abso­
luter Siches'heit, ob die “ Unsrigen" oder die 
Faschistest kosstsnest. Kurz, er sieht ssiit 
blossesst Auge besser als w ir m it desn 
Ferstglas.

Ustd so scar es auch diesssial. W ir schau­
ten desn F lieger gestatt stach, ustd bemerk­
test stust selber, wie er zu schtcastken be- 
gasist. E in stutzloses Versuchen, sich stoch 
lästger ist der L u ft zu haltest, und dastst 
sackte er ab, drüben histter der Listie des 
Ji. BataUlosts. Keist Zweifel, w ir hattest ihst

...Jeden Tag schweres Artilleriefeuer. Je. 

den Tag  kamen die faschistischen Bombet 

und Infanterieflieger über unsere Linien. 

Es war uns klar, dass die Faschisten einen 

■Angriff bei uns versuchen würden, denn 

unsere Position war die Schlüsselstellung 

die sie unbedingt wieder eiiiehmen wollten 

um die Erfolge unserer Offensive wiedei' 

zunichte zu machen. Deshalb die gründliohf 

Vorbereitung durch ihre schweren Wallen.

Und eines Morgens gegen 10 Uhr kamen 

sie. Zuerst vier Tanks. Unsere M. G. K. 

konzentriert ein mörderisches Feuer anl 

sie. Sie trauen sich nicht mehr, weiter/u- 

fahren. Sie drehen um. .Aber noch ist der 

-Angriff nicht abgeschlagen. Jetzt komm 

die Infanterie. Und plötzlich ertönt in die­

sem Höllenkonzert von aufschlageniien 

Granaten, platzenden Schrapnells, ratt-r- 

den Maschinengewehren eine Stimme. .Jn-

ff-ihtl.

■'w
Z '

■’l
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V

abgeschossest! Natürlich behauptete Fran­
cisco, er hätte ihst getroffest. Ustd wer sollte 
es ihsst nicht glaubest. Mast kastst es seilten 
scharfen Augen und seiner sicherst Hand 
Zutrauen. Ueberdies hat er m it Antitank- 
Munition geschossen. ^

W ie tvir suichher hörten, wurde ustsci j  
Beispiel bereits nachgeahmt. Andere Kosst- 
paniest, sogar andere Bataillone schossen 
auch schon, und holten stoch eistest zwei­
ten F lieger asn gleichen Tag henm ter! Die ^
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TIONALE
(lere Stimmen fallen ein. tTnsere tapferen 

Kameraden vcn der III. Kompanie singen 

I (iie Internationale! Nichts haben ihnen die 

ietzten schweren Tage aniiaben können. 

Der ungeheure Einsatz von schweren W af­

fen durch die Faschisten konnte sie nicht 

mürbe machen. Jeder steht auf seinem Pos­

ten und erfüllt seine revolutionäre Pflicht. 

IVIit dem Gesang der Internationale auf den 

Lippen schlagen sie die Faschistenhorden 

zurück!

Der .Vngriff scheiterte. Leichen ülHJr Lei­

chen von Faschisten lagen vor unseren 

Gräben.

Bravo, ihr Kameraden von der III. Kom­

panie. Ihr habt, ebenso wie die anderen 

Kompanien unseres Bataillons bewiesen, 

dass mit solchen Kämpfern, wie ihr es seid 

der Faschismus geschlagen werden muss!

*  V

m

Lektion scheint bei den Faschisten ihre 
Wirkunt/ nicht verfehlt zu haben. Wohl sa­
hen w ir sie in den folgenden Tagen wieder 
in einiger Entfernung ihr Wesen treiben; 
aber unsere Stellungen schienen sie zu mei­
den. Und ich glaube, wenn einmal die ganze 
Front m it ihren Knarren richtig draufhält, 
werden die faschistischen Luftpiraten bald 
ihre Rolle ansgespielt haben.

KKSKtiTO 
MGK. .1. Bataillon.

"äasv

,sT r.

Quijorna brennt.—Qiiljorim  <»n liainas.

Die Helden der Nachnchteii-Koinpagnie
Unser erster Gruben der Telefonzentrale, 

ein Kilometer vor Brunete war, wie man 
so sagt, miserabel, Wij- bekamen dort. M. 
G. und Artillerie Feuei-, garnicht zu reden 
von den faschistischen Flugzeugen. Aber 
schon einige Tuge später zogen tvir nach 
der bekannten Sawlbank oder Schlucht, tvie 
manche sie mannten. H ier bekamen wir nur 
einmal Artiileriefeuer, ivobei unser Kame­
rad Hans Winkelmann verwundet wurde. 
Dann hörte man auch schon die Donner­
stimme unseres Jhefs: Alles in Deckung! 
Gleich darauf setzten die Faschisten noch 
8 Granaten in unsere Sandbank, Aber weil 
alles in Deckung icar, richteten sie keinen 
Schaden mehr an.

A m  schlimmsten loaren wohl unsere Te­
lefonisten dran. Durch das uadauernde 
Bombardement von Artillerie und F lug­
zeugen wurden die Leitungen ständig zer- 
stöt. Tag und Nacht waren die Kameraden 
unterwegs, und wenn sie sich eben ein 
wenig zum Schlafen gelegt hatten, mus.sten 
sie wieder hoch und den Apparat umge- 
schnalt gings los. Besondere hat sich der 
Kamerad Heidrich durch seine umsichtige 
Le'tung hervorgetan. Als unsere Bataillone 
sich zurück zogen und keine Linie von uns 
mehr vor uns war, da befanden sich im ­
mer noch die Kameraden Heidrich und Mut, 
sowie einige andere Kameraden bei der Zen­
trale, bis 'sie den Befehl bekamen, abzu- 
riieken. Das war nicht ganz einfach, da die 
Faschsten die Höhen besetzt hatten. Aber 
sie kamen durch, wenn auch m it knapper 
Not.

Sclnoer war auch der Dienst fü r unsere 
Motoristen, denn die Strasse nach Quijorna 
war durch das ständige A rtilleriefcur nur 
noch ein Geröllhaufen, und immer wieder 
wurde sie mit Feuer belegt. Wij- hatten ge­
rade auf dieser Strecke sehr viele Reifen­
pannen, Von unseren Motori.sten ist beson­
ders Anton Kirmeier zu erwähnen. Uner­
müdlich, Tag und Nacht, erledigte er seine 
Befehle. Manchmal .schlug es vor ihm ein, 
aber unser Anton hat nur ein einziges Mal 
angehalten, als der Rauch der Explosionen

so dick war, dass er das Vordcirad seines 
Motorrades nicht mehr sehen konnte. Sein 
M otor hatte einen Splitter abbekonimen und 
ein Reifen war in Stücken. Das schlimmste 
fü r einen Motoristen sind die Jagdflug­
zeuge. So haben die Faschisten einen M o­
toristen auf der Strasse nach Quijorna m it 
ihren Maschinen gewehren getötet. Es ist 
niciit emfach Motorist zu seoi. Man »nn.ss 
seine Augen auf der Stiasse haben itnd zu 
g.eicher Zeit in der Luft, weil man durch 
das eigene Motorengeräusch die h lugzeuge 
nicht hört. N ich t angenehm ist es, lucun 
man Tanne hat und gerade im  A rtillerie ­
feuer liegt, W C cs nur mit unseten Chef 
Louis erging. Dann mtuss mau eben sein 
Rad im Artiileriefeuer lepariiercn.

Und nun noch etwas über unsere Kaval­
lerie, welche eigentlich das erste Mal praek- 
t'ich tätig war. Unsere Gäule sind zwar aus 
keinem berühmten Rennstall, das sieht 
auch e'n Laie auf den ersten Blick, aber 
.sie haben ihre P flich t treu und brav erfüllt. 
Ich  konnte selbst beobachten, wie ein Ka­
vallerist bis an einen Hügel hcranritt, dann 
dem Pferde die Sporen gab und in einen 
wilden Galopp über den Hügel jagte. H in­
ter ihm sah man die kleinen Staubwölk- 
chen, die von den auf ihn abgeschossi neu 
Maschinengewehrkiigcln herrührlen. Doch 
der Reiter war schon über den Hügel. Der 
Kavallerist Jose Alvarez hat gro.sscn Mut 
gezeigt. E r musste drei Mal durch den 
Kugelregen nach der Sandbank, wo nur 
noch wenige Kameraden mit unserem Po lit- 
Kommüssar Zabel Schwager anwesend 
tvaren.

Mancher Kamerad wird noch vieles hin­
zufügen können, der Platz in uwsercr Zei­
tung würde nicht dafür reichen .Doch eines 
steht fest, ivas an die.ser Front vom Ver­
bindungswesen an Arbeiten geleistet wurde, 
dass haben wir noch an Keinen unserer 
zahlreichen Fronten geleistet. Auch die B ri­
gadeführung hat die vorbildliche Arbeit der 
Verbindungskompagnie anerkannt.

I IK IN K IC II  K l 'I IU ,
Hp.-Iiont'tihic (Irr mulnriülcn.
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P A S A E E M O S

La camarada Pasionaria, en la XI Brigada
Despues de tantos dias de luchas cnie- 

les, en los cuales nuestros camaradas, con 
un heroismo sin ejemplo, ocaslonaron fuer- 
ves bajas a los fascistas, ahora han llega- 
do dias de calma; la caniarada* “ Pasiona­
ria ’', iniembro del C'oniit6 Central del Par- 
tido Comunista, gran guia del Frente Po­
pulär, no se ha dejado pasar, despues de 
(jstas luchas, de venlr donde nosotros a 
hablarnos, junto a los camaradas de nues- 
tra Division. A l mismo tiempo vino el ca-, 
marada Antön, Comisario de Guerra del 
Ejörcito del Centro.

K l niitin que por esta ocasiön tnvo lu- 
gar, demostraba a las tiopas en buetia con- 
dicion; resplandecia en los ojos de los ca­
maradas el coraje y segurldad, alegria por 
la Victoria obtenida; este Ejercito vence- 
rö. mäs aün y  derrotarä completamente al 
fasclsmo.

E l niitin se empezö por el camarada Liz- 
cano, Comisario de Guerra de la  35 D ivi­
sion. D ijo: “ Tenemos esta pequena tiesta, 
en la cual, representantes caracterizados 
de los orgariismos del Frente Populär y  del 
Comisariado del E jercito del Centro, van 
a hacer uso de la palabra para agradece- 
ros el comportamiento y  la contianza de 
vencer y aplastar al fascismo, de que ha- 
mos dado pruebas ültimamente.

E l ejemplo de vuestra conducta ha de 
servir para marcar la pauta para jorna- 
das sucesivas, y  os transmito un saludo 
emocionado de los jefes de la 35 Division a 
vosotros, que tan heroicamente habeis sa- 
bido comportaros.”

Despues saludaba el camarada Antön a la 
Divisiön:

“ Camaradas soldados: ; Ahi es nada, tener 
el inmenso orgullo de saludar a los heroicos 
combatientes de la Espana republlcana que 
en el freute de Brunete han sabldo demos- 
trar que los soldados de la Kepübiica com- 
baten con heroismo y  sahen defender el te- 
rreno conquistado, y  que de nuevo hayäis 
inilingido una derrota al fascismo rnter- 
nacional! No importa que nosotros haya- 
mos tenldo que ceder algunas posiciones; 
lo importante es que se le ha batido y  de- 
rrotado, hasta el punto de que el enemigo 
tiene que descansar para reorganizar sus 
fuerzas.

En nombre del E jirc ito  del Centro quie- 
ro reiterar de nuevo ante vosotros la fe 
absoluta en la Victoria. E l fascismo no en- 
cuentra de ninguna de las maneras el he­
roismo y  la decisiön que vosotros haböis 
demostrado; la vlctoria serä vuestra, por- 
que la habeis conquistado vosotros, y  si se- 
g^imos luchando como haböis luchado vos­
otros, la Victoria no sölo serö vuestra, sino 
que serd disfrutada por tcdos vosotros.

Camaradas de la 35 Divisiön: En este 
homenaje, al felicitaros efusivamente, al 
abrazaros, os pido que con la  mlsma deci- 
■slön que habeis combatido eri Brunete, ma- 
iittna lo hagüis en cualquier otro doiuU 
\mestro esfuerzo sea necesario; -por vues- 
tras mujeres, por vuestras madres, por 
vuestras hermanas, levantar el espiritu, 
descansar y  avanzar con el mismo coraje 
con que haböis avanzado en Brunete.”

Despuös de estas palabras llenas de en- 
tusiasmo, comienza la camarada “ Pasiona­
ria”  SU discurso, acogido con gran apro- 
baciön: “ Camaradas de la 35 Divisiön: « a -  
ce apenas un afio, por los caminos que 
conducen a esa Sierra, coronados todav'ia de 
enemigos, veniamos a luchar y  a animar 
con nucstras palabras encendldas de fe y 
de entusiasmo, no a un Ejörcito regulär 
como sois Vosotros, no a unos hombres do- 
tados de armas mUgnificas, sino que ve- 
nian a luchar con coraje. Y  sin embargo, 
el hecho de saber que veniamos en con- 
diciones de inferioridad a  luchar con un 
Ejercito superlor al nuestro, Ueväbamos la 
coniianza, el fervor y  el carino a  nuestra 
tlerra, que el fascismo queria aniquilar^ 

Hoy venimos a hablaros a vosotros, he­
roicos soldados del Ejörcito Populär, y  quie- 
ro, no solamente dirlgiros un saludo cor- 
dial, sino haceros ver como vibra en el co- 
razön de nuestro pueblo, de nuestros obre­
res, de nuestras mujeres, de nuestras ma­

dres, de todos los que quieren para Espa- 
i-a un rögimen de bienestar, de libertad 
y  de justicia, las paginas gloriosas que 
haböis escrlto en el fien te de Brunete. Sols 
vosotros, soldados del E jercito Populär, los 
que habeis demostrado, con la  ofensiva co- 
menzada, que en Espana hay un Ejörcito 
del pueblo que lucha contra un Ejörcito 
mercenario, que eilos alimentan a fuerza 
de las pistolas de los oliciales que los 
acompanan. Un Ejörcito que marcha ani- 
mado por un ideal, que es el Ejörcito que 
sabe que no va a  defender los intereses 
de un grupo de capitalistas; que son los 
obreros, que son los campesinos que van 
a conquistar Espana y  terminar con las 
prostitutas de categoria, '

Companeros de la  35 Divisiön: En el 
frente de Brunete habeis escrlto jornadas 
de heroismo, resistiendo los hombardeos de 
la aviaeiön faseista como sahen reslstir los 
hombres de nuestro Ejörcito, los cualcs lu- 
chan por una Espaiia para ellos.

Muchos de vosotros sols campesinos, mu- 
chos de vosotros saböis de la  explotaciön, 
del hambre, de la miseria; no veiais una 
salida para vuestra situaeiön de miseria; 
hoy,' cada palnrio de tlerra que conquistäis 
es para vosotros; cada paso que dais para 
arrojar al enemigo, es un paso que dais 
en el camino de vuestra libertad, en el ca- 
mino de vuestra libertad econöraica.

Compaiieros de la 35 Divisiön: Vamos a 
conquistar una Espaiia gründe, donde no 
haya mäs mujeres que tengan que pros- 
tituirse y  no tengan que verse envejeci- 
das prematuramente por la explotaciön ca- 
pitalista; vosotros no sois los soldados d': 
los Ejercitos capitalistas, sois los soldados 
que vais a  conquistar vuestra libertad.

Camaradas internacionales que haböis 
comprendido el significado de nuestra lu 
cha y  que vinisteis a luchar al lado de 
los obreres y  de los. campesinos: Nosotros 
tenemos que ag;radecer a estos compaiie 
ros SU rasgo de venir a  nuestro lado a 
luchar.

Camaradas de la 35 Divisiön: E l camu 
rada Antön os saludaba y  os animaba a 
seguir la  lucha, y  yo os digo, con el mls 
mo entusiasmo que en Brunete: ;Adelante 
hasta arrojar de nuestra Patria  a estof 
enemigos! E l maiiana es nuestro; el rögi­
men que manana imperani serä el que vos­
otros queräis; a luchar con el mismo en­
tusiasmo, con la misma disciplina. ;V iva  c. 
Ejörcito Populär! jV lva  la 35 D ivisiön!”  

“ jV iva !” , gritaban todas las filas de lo(- 
soldados. “ ;V iva  la Kepübiica Espaiiola!’ 

Las palabras de “ Pasionaria” han encen- 
dido. Es para nosotros cuestiön de honor 
de luchar mejor que hasta hoy, y  hasta 
que echemos fuera al enemigo de Espana.

Para terminar la manifestaeiön, airigiö 
la palabra a la Divisiön el camarada W al­
ter, nuestro je fe  de la  Divisiön:

“ Camaradas soldados, oliciales y  comlsa- 
rios politicos: En Brunete, el Ejörcito re- 
publicano ha demostrado que posee todo 
lo necesario para veneer, siendo, por tan- 
to, inexacto que ellos sean mäs fuertes que 
nosotros. Los dias de Brunete, los dias de 
estas ültimas operaeiones, han demostra­
do la equlvocaciön que han tenido. A  pe- 
sar de la aceiön de la  aviaeiön, que, a  ve- 
ces, fuö tan intensa como en Bilbao; a 
pesar de un fuego de artilleria muy fuer- 
te, a pesar de ima dlreoclön extranjera, se 
ha demostrado que estän completamente 
equlvocados y  que son muy döbiles.

Las operaeiones han demostrado tambiön 
nuestra fuerza, asi como que nosotros so- 
mos, en la actualidad, mäs fuertes que 
ellos, y  .^ue el resultado final de la lucha 
ha de ser el de nuestra vlctoria. Y o  plen- 

Por nuestras victorlas futuras, por vues- 
tro heroismo y  por el pueblo espafiol. ;Sa- 
lud, camaradas!”

Despuös del mitin desfUö toda la unidad 
por delante de los huöspedes, renovando la 
buena impreslon que la tropa haeJa. Nos­
otros estamos Ustos para las nuevas lu­
chas; estamos preparados a haccrle nue­
vas derrotas al fascismo.
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P A S A R E M O S

a ensenanza de nuestra ofensiva
Discurso del comarada G allo , Inspector general de las Brigadas Internacionales, d irig ido  a los 
Comisa.'ios Polfticos de nuestra Brigada, sobre las ensenanzas que nosotros podemos sacar provecho.

Hace resaJtar que el Ej^rcito Populär, 
cm la ofensiva de Brunete, en la cual ha 
eKtablecido hora y  lugar Segün un plan 
bien preparado, estando toda la iniciativa 

•de SU lado. Esta ofensiva es un paso ade- 
lante en el desarrollo del Ejgrcito Popu­
lär.

Hemos resistido a los ataques fascistas 
en Madrid y  en el Jaranaä. Luego hena'os 
contraatacado en Guadalajara, y ahora he- 
mos comenzado nuestra gran ofensiva. En 
Madrid luchäbamos con Bätallones; en el 

; J.irama, con Brigadas; en Guadalajara, con 
'ijivisiones; en contra, nuestra ultima 
Ö'"ensiva ha sido dirigida con Cuerpo de 
irm ada; tan grande y  fuerte es hoy el 
^jörcito Populär Espanol.
I La sorpresa preparada ha sido cumpli- 

jda completamente; esto demuestra las ca- 
l^icidades de nuestros Mändos militares.
| j  EU plan estrat6g:ico general de nuestra 
^peraciön era atacar y  amenazar las co- 
n unicaciones fascistas en el frente de Ma- 
d.id. Podemos afirmar que este plan ha si­
do ejecutado desde un .punto de vista ge­
neral. No podemos tratar aqui todas leis 
P ,‘ripecias de nuestra lucha, pero es un 
h^cTio indiscutible la  elasticidad y  capaci- 
|lad de nuestras tropas en las maniobras 
 ̂ la capacidad de nuestros mandos.
■ El camarada Gallo subraya la  excelente 
ctuaciön de la X I Brigada, asi como las 
19 las demäs Brigadas espafiolas e inter- 
lacionales.

Las operac iones m ilitares
Detenidamente tratö luego el camarada 

•allo los acontecimientos militares duran- 
< ■■ la lucha. El Cuerpo que operaba en el 

la derecha debia marchar sobre Brune­
te  y tomarlo, mientras que el ala izquierda 

3bia tomar Villanueva de la Caftada, a la 
•illa izquierda del Guadarrama. EU ala de- 

■echa pudo cumplir su mlsiön en lineas ge- 
ierales, mientras que el ala izquierda cho- 
ö con ciertas dificultades en la toma de 
illanueva de la Cafiada, que sölo despu&s 

ie emplear reservas pudo asaltarse. Du- 
i'.'.nte este ataque se constatö cierta debi- 

iad: la fa lta  de coacciön armönica entre 
a infanteria con los tanques, lo que, sin 
iecesidad, nos ha costado sacrificar hom- 
ores y  material.

A l tercer dia estaban, nuestras Brigadas 
inte Romanillos y  Mosquitos, mientras el 
fianco derecho del ataque sobre Quijoma 
continuaba; al cuarto dia de la ofensiva 
se fue al asalto; al mismo tiempo, la 12 
Brigada tomaba Villanueva del Pardillo. Se 
cogieron 600 prisioneros; nuestras fuerzas 
adelantan mäs aün y ocupan algunas al- 
turas, sin poder tomar las que dominan-.

Ein los dias siguientes hemos atacado 
mäs aün, pero tambiän sentiamos los con- 
traataques fascistas; el 15 de julio nues­
tra ofensiva se parö con estas luchas.

lQu6 hem os obtenido con esta 3 
ofensiva?

Hemos conquistado unos terrenos y po-

siciones enemigas de gpran importancia; he­
mos cogido unos 1.100 prisioneros y mu- 
cho material de guerra al enemigo; nues­
tras pärdidas, en comparaciön, son insig- 
nificantes.

Aparte eso, nuestra victoria tiene una 
grande influencia moral; nuestro äxito cun- 
dirä entre las tropas enemigas y  las des- 
moralizarä; con cada victoria que nosotros 
alcanzamos, va creciendo la fuerza y  la 
moral de nuestro Ejärcito Populär, y con 
cada golpe que le demos al Ejärcito de 
Franco, vacilarän en su resistencia, no sa- 
biendo por quä luchan.

^Quö ensehanza sacam os 
nosotros?

Nosotros podemos aprovechar muchas en­
senanzas de esta ofensiva; es nuestra mi- 
siön hacer todo lo posible, para apartar 
las debilidades que hemos visto en esta 
ofensiva.

En las dos maneras de ataque: los ata­
ques de frente (Quijoma, Romanillos, etc.) 
y  las maniobras de cercar (Brunete, Villa­
nueva de la Cafiada y Villanueva del Par­
dillo), han demostrado nuestras tropas una 
gran capacidad.

Un punto däbil ha habido alli: la lenti- 
tud en el ataque, que nosotros debemos 
remediarlo lo mäs pronto posible, si no que- 
remos que un dia nos cueste caro. El mo- 
tivo de este punto däbil lo conocemos, y 
debemos hacer todo para apartarlo. Esta 
lentitud en el ataque, por ejemplo, en V i­
llanueva de la Cafiada, ha provocado a pre- 
sentar las reservas antes de su debidp tiem­
po, que se desarrollaron muy paralitica- 
mente.

En los contr^lataques, que fueron prepa- 
rados por fuego de artilleria y bombardeos 
de aviaciön intensos, muchos de nuestros 
camaradas perdieron la serenldad. La ra- 
zön la debemos buscar en el hecho que

la tropa estaba extenuada. Sin embai'g;,', 
no hubiese perdido el control sobre sii.s 
nervios si se hubiese fortificado suficientc- 
mente.

iCuäl es el efecto del fuego de artille­
ria y  del bombardeo aäreo? Es insignifi- 
cante cuando se preparan bien los hoyos 
y se fortifican bien las trincheras. Grana­
das en plena trinchera son raras.

Hay que explicar, especialmente a los 
nuevos camaradas, que una covacha es la 
mejor protecciön contra el bombardeo. Las 
grandes pärdidas sobrevienen con la fugn, 
cosa que hay que repetir una vez mäs a 
los soldados.

Ante nosotros tenemos ahora el proble- 
ma de garantirle el descanso a nuestra 
tropa, organizar el descanso; los camara­
das tienen que reponerse y fortificarse pa­
ra las nuevas luchas, que posiblemente co- 
menzarän en un corto plazo.

Despuäs de estas semanas de luchas du- 
ras, harä falta tambiän la reorganizaciön 
de las unidades. Hay que sacar consecuen- 
cias y enseflanzas de los Ultimos comba- 
tes; hay que instruir nuevos cuadros. Un 
especial cuidado pondremos en la educu- 
ci6n politicomilitar de los reclutas. Su- 
cede frecuentemente que los nuevos sol­
dados no tienen conocimientos politicos. Es 
un deber nuestro demostrarles el barbaris- 
mo del fascismo; compenetrarlos de la ne- 
oesidad de su completa destrucciön y, a! 
mismo tiempo, les explicaremos cömo e! 
Gobierno del Frente Populär garantiza al 
pueblo lo que siempre ha ansiado: la tie- 
rra, la libertad y  la democracia.

Hemos comenzado una nueva fase de la 
lucha.

Con el pueblo espafiol, con la solidari- 
dad de la humanidad progresiva, que en 
las Brigadas Internacionales ha encontra- 
do SU mäs alta forma de expresiön, ven- 
ceremos sobre el fascismo intemacional.

t* *

' i i ,1 /

!i'
Ten.io.s, eHcuchnii lo » cunuirada» la » palabra» do “ ra s io iia r la ” . 

Gespannt lauschen die Kam eraden den W orten  der "Pasionaria "
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LOS ßUAVOS OE LA COMPAAIA 
OE INEOßMACION

Uii «junkcr» iiienos

Nuestra primera trincliem  es Ja cabina 
central del tel^fono, a un kilöm etro delante 
de Brunete; es asl como decir, veridica- 
mente, que nos lleguban los tiros a placer: 
fuego de A rtille ru i y balas de ametrallado- 
ra ; ni fiablar siquiera de Jos aparalos fas- 
cistas de Ainaciön... Pero, algunos dias 
mäs tarde, nos retiramos de alll, para ins- 
talarnos en la famosa Canada; aqni nos 
alcaiKö una nola vez el fiiego de A rtillerfa :

Deutsche B lindgänger- so helfen uns die deut­
schen Arbeiter.

ciiando fu6 herido nuestro camarada Hans 
Winkelmann. Instant äneame^ite, nuestros 
jefes ordenaron que todo el mundo se pu- 
siera en refugio; aunque los fascistas si- 
guieron tirando unas ocho granadas mäs 
a nuestra Caüada, no nos pudieron liacer 
ningün daho, porque estäbamos todos en 
los refugios.

Los que peor estaban eran nuestros tele- 
fonistas; por el continuo bombardeo de la 
A rtille ria  y la Aviaciön se destrulan nues- 
tras Inteas, y habia que estar de dia y de 
noche de pie; y cuando uno liacia intenciön 
de acostarse un momento, tenia que levan- 
tarse otra vez, enganchar el aparato bo- 
bina y salir a reparar. Particularm ente se 
ha destacado, por sn conducta, el camura- 
da Heidrich. Cuando empezaron a retirarse 
nuestros batallones no teniatnos ninguna 
linea delante de 7iosotros; pero aün se en- 
contiaban alli, en la central de Teläfonos, 
los cama)-adas Heidrich, M ut y algunos 
mäs, hasta que les ilegö la orden de reti- 
larse, lo que no podia ser tan fäcil, visto 
que los fascistas habian ocupado ya Jas 
alturas de La Canada.

Tambicn el servicio de los motoristas no 
era de color de ro.sa. porque, por el conti- 
niio bombardeo de la A rtille ria  a la carre- 
tera de Quijoma, parccia esta carretera un 
montön de tierra y piedra, y como seguian 
tirando con la artilleria, tuvimos en este 
trozo muchas '’jjanncs’’. De nuestros m o­
toristas se destaeö particularmente el cama­
rada Antön K inneier, incansuble de dia y 
de noche, cumpliendo las ördenes que .se le

daban; alguna que otra vez le caia algün 
obüs delante; solo una vez se viö obligado 
a pararse, porque tanto era el humo de la 
explosibel que no podia ver siquiera la rue- 
da delantera de su mäquina; alli mismo le 
cayö un pedazo de m etralla en una nieda 
y se la hizo pedazos. Lo  mäs peligroso para 
los motoristas es la Aviaciön; asi fue que 
los fascistas destrozunn a un motorista  
con sus ametralladoras en, la carretera de 
Quijorna. N o es tan simple ser m otorista; 
hay que teuer la vista en la carretera y al 
mismo tiempo ir  mirando por los cielos, 
porque como el ruido del m otor ensordece 
tanto que no puede uno oir siquiera la Ama- 
eiön, no es muy agradable teuer una averia 
en la m oto en sHio localizado por la A r t i­
lleria, como me sucediö a m i y a nuestro 
je fe Louis, y que no hay remedio, hay que 
reparar la meda bajo el fuego de la A r ­
tilleria,

Y  mäs otra cosa sobre nuestra Caballe, 
ria, que präcticamente es Ja primera vez 
que funciona; nuestros caballos no es lo 
que se llama de raza; se ve a p iim era vista; 
pero han cumplido bravamente sus tareas. 
Yo pvde observar cömo un jinete subia a 
una colina, desjmös daba espuelas al caba- 
llo y corria  a ga'ope para atravesar la 
colina; deträis del jinete se veian las balas 
que le tiraban los fascistas con sus ame- 
trnlladoras levantar el polvo del .suelo, pero 
el jinete pudo pasar la colina; parVcular- 
mente se destaeö el jinete Jo.sö AJvarez; ha 
tenido que ir  tres veces por en medio de la 
lluv'a de balas a La  Canada, donde queda- 
ban aün unos camaradas y nuestro Comi- 
sario politico Zalel Sclncage.

Algunos camaradas pudieran contarnos 
algo nuis, pero no tendriamos sitio para 
ello en nuestro periödico. Sölo una cosa es 
finne, que el trabajo de enlace cfectuado 
en este frente no se habia efectuado en nin- 
gün otro. Tambiön la direceiön de la Briga- 
da ha reconocido el trabajo modelo de la 
Compania de Enlace.

I IE IN  K i r n  m  i i  u

Ro.sponsable de los Motoristas.

Un dia esplöndido. Mucho sol y claridad. 
El cielo de un azul profunde. Todos los ca­
maradas estän sentados en sus covachas. 
La  tranquilidad la interrumpen sölo la ex- 
plosiön de las balas y  el ruido de los 
obuses.

En la trinchera, en la cual se encuentra 
el Mando del Batallön, suena continuamen­
te el telöfono. La  primera Compania comu- 
nica observaciones del enemigo. Luego cs 
el Control del puesto de mando de la Bri-' 
gada, que habia en cortas interrupeiones.

De repente varios camaradas gritan: 
javiones!, ;aviones! Y  ya oimos el zumbilo 
bajo de varios aparatos. Conocemos este 
zumbido; es de los "Junkers” pesados. Pe.'o 
ya estamos accstumbrados a esto, mucho 
mäs que no hemos tenido pördidas por l is 
bombardeos. Y a  miramos con alguna tra i- 
quilidad los “pajarracos de la muerte” .

Pero hoy parece ser otra cosa. Tres, se s, 
nueve "Junkers" vuelan hacia nuestras ;i- 

neas. A  cubrirse; cada cual trata de des- 
aparecer ante el enemigo.

Siempre mäs se aproximan..., pero luego, 
girando hacia la derecha, sobrepasan nues­
tro sector. Ahora tendrän que encontrar^ie 
sobre la carretera. Nuestra Flak dispam; 
parece que ningün tiro va a dar en el blan- 
co; pero iquö sucede? Una nube surge eu- 
tre los aparatos. En el primer segundo pe:i- 
samos que es un disparo, pero inmediata- 
mente se ve con toda claridad: era uro 
de Ics aparatos pesados. Un tiro en plero 
aparato, que seguramente diö entre la ca - 
ga  de bombas, lo deshace completamenlr 
Ahora ya sölo quedan tres; alli..., otra vez, 
uno menos. Los otros aviones de bombardtxi 
desaparecen räpidamente en el horizontc...

Cada dl 
jeiiian lo; 
(anteria i 
jiie prept 
tras posit 
friteresabi 
Diino, y  c 
tra Ofens 
^rtillcria

Una m 
prinierann 
anietralla 
niortifero 
lantur; S' 
estä derr 
Öe repen 
fernal: li 
plotun, <

Camaradas del segimdo
Hat all Oll

Camaradas: Haböis sido los que en los Ul­
timos coynbates tenidos en Quijorna haböis 
mostradc al mundo entero que somos cc- 
paces de derrotar al fascismo.

Vosotros, que habeis .sido los brazos de la 
Repüblica, que con,quistasteis Quijorna y 
luego OS baV.steis en las trincheras en Bru­
nete, no cabe duda que demostraröis el mis­
mo valor en luchas venideras.

Los .soldados que formamos parte del 
E jörc ito  Populär tenemos que darle el ejem- 
plo al mundo de que luchamos por un ideal, 
y no somos, como eilos, que luchan sin sa- 
ber por quö. Hoy mds que nunca tenemos 
que poner todo nuestro entusiasmo en el 
tiiunfo, acordändonos siempre, al enfrentar- 
nos con el enemigo, que los que tenemos de­
lante son hombres c;ue luchan obligados por 
la fuerza y no podrän vencernos jamäs.

Tenemos que pasar y pasaremos. Cueste 
lo eine cueste.

Adelante, pues, camaradas del 2." Bata­
llön, que el puebJo espanol nos admira como 
Ja esperanza del mundo entero.

;Salud y adelante!
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“La Iiiternacional“
Cada dSa con artilleria pcsada, cada dia 

vcnian los avioncs de bombardeo y de in- 
fiinteria sobre nuestras lincas; sabiamos 
qiie preparaban algün ataque sobre iiues- 
ti-as posiciones, porque nuestra posiciön les 
titercsaba cogerla, por ser una posici6n-t6r- 
Diino, y con ello quitarnos el exito de nues- 

n-l fra ofensiva; por eso se preparaban con la 
u-'^rtilleria pesada y con la aviaciön. 
csj IJna maiiana, a las diez, se presentaron 
ri-■ prinieramente cuatro tanques; nuestras 

ametralladoras concentraron sus fuegos 
niortlferos contra ellos; no se flau a ade- 
lantar; se vuelveii, pero aiin el ataque no 
estä derrotado. Ahora viene la infanteria; 
de repente truena la voz del concierto in­
fernal: las granadas y los obuses que ex- 
plotan, el tiroteo de las ametralladoras;

pero otras voces se levantan tambl6n: nues- 
tros valientes camaradas de la tercera Coin- 
paiiia cantan la “ Internaclonal”.

No les han podido qiiitar iiada de su lui- 
mor, ni los Ultimos dias tan crueles, iil todo 
el bombardeo de las armas nesadas fas- 
cistas. Cada uno estä en su puesto y cum- 
ple SU revolucionario debcr. Con el canto 
de la “ Internacional” en los labios cchan 
a las liordas fascistas aträs.

El ataque se dccidia; cadäveres sobre ca- 
däveres de fascistas yacian delante de nucs- 
tras trincheras.

jBravo! Vosotros, camaradas de la terce­
ra Compania, igual que los de las otras com- 
panias de nuestro Batallön, hal>eis demos- 
trado que con luchadores como vosotros el 
fasc.ismo deberä ser derrotado.

m  (,)UE FOllMA TlUAMÜS AL SUELÜ
UN AVION

0

Cuando n os  re tira m o s  de B n in e te  lo  he- 
nos v is to  p o r  p r im e ra  vez. P r im e ra m e n te  
enian los  a v ion es  de bom ba rd eo  ( ya  los 
on o ce m o s ) y  n o  h a cian  b la n co ; p e ro  des- 
ii^s ven ia n  los  a v iones  de in fa n te r ia , unos 
eis o  s ie te  de e llos , y  nos co g ia n  ba jo  e l 

ju e g o  de sus a m e tra lla d o ra s ; daban v u e l- 
as p o r  e l a ire , se ba jaban tod o  lo  qu e  p o - 

Idian y  7ios tira b a n  sus ba las; p a rec ia  que  
no iban  a a ca b a r sus m a n io b ra s ; la  im p re -  

iö n  era  deseo7 icertante. iC ö m o  p ro te g e r -  
•los co n tra  las a m e tra lla d o ra s  v o la n te s f  
P e ro  ta m b iön  esto  pasö. S e  ha neces itad o  
bastante t ie m p o  h a s ia  que se le  ha pasado 
sZ sttsto a tod o  e l B a ta llö n  y  Zian pod ido sa- 
l ir  de sus escon d ites  a fu e ra . i Y  quö v e - 
m os? D e  n u e s tra  co m p a n ia , n i u n  h om b re  
herido. E n to n c e s  esto  no  e ra  m ds que tm  
tiro te o  s in  n in g ü n  resu ltado .

T o d a v ia  queda  la  in ip re s iön  de que este  
ju e g o  que  ca e  del c ie lo  d esm ora liza  a  los  
hom bres, y  hay qu e  h a ce r  a lg o  c o n tra  esto, 
aunque cada  uno  se d ig a : ” S i a  m i no 7ne 
ioca ...”  M u y  s e g u ro  no  puede es ta r {m äs  
tarde hc7nos tc7iido a lgu n os  h e r id o s );  y  ade- 
7iids e x is te  o t r o  p e l ig r o :  que la  i7 ifanteria  
fascis ta  pued a  adela7itarse a lg o  esta7ido 
7uiestra tro p a  escond ida  en los  a g u je ros  en  
los m o m e n to s  de t ir o te o  de estos aviones. 
P o r  este  m o t iv o  con striH m os  m ies tros  n i- 
dos de amet7-allado7'os de nna fo rm a  en que  
los avioTws de i7 ifa7iteria  no nos puedan  
perju d ica r. Co7istr~uimos un  te ch o  sob re  el 
tiido 7>iismo y  lo  cu b r im o s  con t ie r ra  y  sa- 
cos te rre i'o s , p a ra  a se g u ra r lo  c o n tra  las ba­
las. Y a  pueden  v e t i ir  a  h a ce r sus a crob a - 
cias s ob re  n o s o tro s ;  p o r  las tron e ra s  no  se 
nos escapa  n ingü7 i 7n o v im ie n to  del ene- 
77iigo.

ä Pero nosotros somos del parecer de que 
esto no es suficiente. Nosotros pe7isdbamos 

en quita7'les la ga7ia a los fascistas en sus 
provocaciones ca7iallescas sobre nuestras 
cabezas. En /i»i; nos decidimos a defc7ider- 
nos octivame7ite co7itra los aviones, y es- 
po7itäneame7ite ya teniamos algtmos cama-

7-adas que se defe7idia7i y tiraban C07itra el 
ai7-e. S e  tuvo que organizar esto; dimos 
i/islruccio7ies de cömo se tii-a co7itra los 
aviones, y a co7isecuencia de esto ya  no 
era algimo, sino que  eraji 7nuchos los que 
tiraba7i. Ento7ices nos visitaba7i estos avio­
nes dos y tres veces al dia. D aba  gusto ver 
cömo 7iuestros companeros, ta7ito espanoles 
como inter7iacio7iales, ya  no se esco7idia7i, 
S1710 que dirigian temei-ariame7ite sus fusi- 
les co7it7U los avio)ies. Ade7näs, traia77ws 
7iuestras ametralladoras de reserva, 7nedias- 
pesadas, puestas  en igual posiciö7i, para ti- 
rar contra los aviones.

U7WS tres o cuatro dias aTiduvo la cosa 
asi; nos creiamos f7'ustrados porque no ha- 
bia7)ws logrado aü7i dar en el bla7ico a  nno. 
Tod a v ia  es cierto  que 7io 7ios esco7idiu7nos 
mäs, sino que nos defendiamos, que ya se 
habia pasado el 7niedo a la aviaciön de in - 
fa7iie7-ia, y esto ya  e?’a un öxito. P e ro  nos 
Uegö el pj'OJt dia. O tra  vez se oye g r ita r :

Aviaciön!” , y ya los vemos bajar los apa- 
ratos sobre 7iuestras posicio7ies del flanco 
izquierdo, y oimos el ruido del tiroteo. Ca­
da uno C7i SU puesto. A lli vienen iMios siete 
de ellos en vuelo bajo sobre 7iueslr(us posi­
ciones. Nos ma7ite7iemos tira7ido co7i i7itc7i- 
.sidad. D e  repente, U7i grito de metoria. 
N7iestro enlace de la compania, Francisco, 
va gestic7ila7ido y grita7ido, .sehalando a un 
arnö7i, y afirmaba que habia hecho bla7ico. 
Nosotros miramos al aviön, pero no pudi- 
mos disti7iguir 7iada de particular; y Fra7i- 
cisco 710 podia equivocarse; sus ojos 7to le 
cquivocaron 7umca; de noc/ie mismo veia 
öl un aviön, axrnque juese con claro de hi- 
na, y de dia, apenas se se7itia el ruido de 
la a7naciö7i, le bastaba leva7itar la cabeza 
y ya nos decia con seguridad si eran nues- 
tros o si eran fascistas. Breve, öl veia con 
los ojos mejor que 7iosotros con los ge- 
melos.

Asi fu ö  tam biö7i esta  vez. N o s  f ija m o s  
bien en e l aviö7i, y , e fe c tiv a m e n te , se ve ia  
p e rfe c ta m en te  cö m o  em pezaba  a tam ba-

Kamerad Antön.

learse c, imj>osibilitado de inatitenerse en 
el aire, se himdia por allü, detrds de la li- 
nea del caiurto Batallön. No cabia duda, le 
habiamos hecho bla7ico. Y, 7iatural7ne7ite, 
Fim icisco afi7-7naba que habia sido su ba- 
la la que habia alcanzado al aviö7i. i  Y 
quiö)i podia dudarf S u  vista aguda y  su 
puho ta7i seguro, y adc77uls, que habia t i-  
rado con 77iu7iiciÖ7i a7itita7ike.

C om o  nos h em os  e7iterado despuös, nues- 
t r o  e je m p lo  hab ia  c im d id o , y  o tra s  co m p a - 
nias y  batallo7ies tiraba7i ta m b iön , y  en el 
77iis77io dia haoia7i b a ja r  o tro  a p a ra to  cne- 
7nigo. L a  le c c iö t i pa7-ece que  se ha dejado  
se/itir e tU re  los  fascis tas . B ic7i los  henw s  
v is to  de le jos  v o la r  en los  ditis s ig ii,icn les ; 
p e ro  parece qu e  e7)ita7i 7iue.strus posicio/ies.

Y yo c re o  qu e  si tod o  e l f re t ite  d ir ig ie ra  
sus t iro s  C7i debida fo rm a , los  p ira ta s  del 
a ire  fa sc is tas  habrian  ju g a d o  ya  su papel.

K IIN K S T O  
MGK. .t." Batallön.

ATAQl L DIJHANTL 
LA NOCIIL...

Co77iic7iza la  7ioche. L a  "tra n q t iil id a d ”  de 
las t7-i7icheras se esparce. S ö lo  se oyen  u7ios 
pocos  t iro s  de c o n tro l. P ro f ia id a  tra n q u i-  
lidad.

Cua7ido de una vez comienza el tac, tac 
de 717UI ametralladora fascista, y 7iueslras 
respuestas; tiros de fusil. L a  sola imagi7ia- 
ciö7i, una sola palabra "ataque”  bastö para 
que la tratiqxMidad reijiante se co7i7nrliera 
en tm tiroteo. Se oye llamar: ” 77Ui7iiciön’’, 
”granadas de mano” . E l  tiroteo aximenta en 
intmisidad, es i7itermi7iable.

Y a  710 se puede co7nprender la  p ro p ia  pa ­
labra . A l  fi7i uTui orde7t: basta , te rm ix ia r  
C0 71 e l fu e g o . Y  e l Tntido fa n td s tico  de los  
fus iles , incesa7 item ente  d escargados, o tra  

Ttez v u e lv e  a l m äs a b so lu to  süencio . L a  
traT iqu ilidad  a h ora  es m a y o r  que  antes. Nos 
m ira m o s : ” ;q u ö  co ra ju d o s  s om o s !” .
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La cns(M'ianza del "olpe de inaiio del 9 de jiinio
SefiaUtmos las dos pr'meras partes de este 
ariiciiio  aparecUlus eu tos nümeros 22 y 23 

de PA S A R E M O S .

Para la ejecuciön de un golpe de mano 
se exige la  posibilidad de arrollar räpida- 
mente las lineas enemigas; igur.lmentc, por 
eso, es el momento de sorpresa el que jue- 
ga un papel decisivo y  porque generalmen­
te un golpe de mano se lleva a. cabo con 
pocas fuerzas; as; que hay que esforzarse 
y no dajar tiempo al enemigo a que se or- 
ganice para contraatacar. La ejecuciön del 
golpe de mano durö mucho tiempo porque 
los nidos de las ametralladoras enemigas 
nos han retrasado mucho en adelantar, ya 
que no disponiamos de armas automäticas 
para oponerlas contra las ametralladoras 
enemigas. “ Nos faltaban ametralladoras li- 
geras” , que tienen la ventaja que son 
de poco peso y se pueden mover y trans- 
portar en todos los terrenos ligeramente, 
y  asi permiten derramar un fortisimo fue- 
go a los puntos de fuego contrarios.

Nuestros camaradas buscaban reparar 
parte de estas faltas haciendo fuego lo 
mäs räpido posible, stn por eso prestar 
atenciön a una buena punteria. Esto nos 
ha conducido a un gran peligro, ya que 
despuös de poco tiempo hubo fa lta  de mu- 
niciön, por lo que hubo de ordenarse la 
rotirada, porque alli, en aquellos terrenos 
tan dificiles, no podia segpiir llegando el su- 
ministro de mimiciones. No hay que olvi- 
dar que en la primera linea no se deben 
tirar muchos tiros, “ sino que hay que hacer 
blanco” , economizar la munieiön. T irar bien, 
en una ofensiva, es de muy grande im- 
portancia, porque el cambio räpido del pun- 
to de salida hace dificil que pueda seguir 
tan' räpidamente la munieiön, aunque fuese 
mejor organizada que nuestro Tren de 
Combate.

Se ha manifestado otro defecto: que una 
gran parte de nuestros camaradas creen 
cumplir un deber el acompanar camara­
das heridos, y  tambien heridos contrarios, 
desde el campo de batalla hasta el primer 
puesto sanitario. Esto conducia a un debi- 
litamiento de consideraeiön para nuestra 
fuerza. Calculad vosotros mismos: con ca- 
da herido se van cuatro mäs fuera de la 
linea de fuego para acompanarlo hasta el 
puesto sanitario. Cuando no hay sanitarios 
seguidamente en el mismo paraje, debe uno 
limitarse a poner al herido un vendaje de 
urgencia, porque el marcharse de la  linea 
de combate hace correr peligro a los ca­
maradas que se quedan en su puesto, que 
pueden ser arrollados y  destruidos. Asi que 
por cuidar la vida de un camarada herido 
arriesgamos simultäneamente la  vida de 
otros diez. Este es un falso acto de huma- 
nidad; ademäs existe el peligro de que el 
enemigo pueda arrollar nuestras lineas y 
apoderarse de nuestros camaradas heridos; 
sabemos que los fascistas, cuando se apo- 
deran de nuestros camaradas heridos, los 
matan sin ninguna consideraeiön. En inte- 
rös de las vidas de nuestros camaradas no 
estä bien que un soldado se dedique a trans- 
portar heridos saliöndose de la  linea de 
fuego. Esta tarea incumbe al servicio de 
Sanidad, que lo tenemos tan intensificado

que puede perfectamente cumplir con su 
deber. ■ ■

La responsabilidad de todos los camara­
das, respecto a la disciplina en el frente, la 
llevan los jefes de grupo, subrayando nue- 
vamente la importancia de energicos co- 
mandantes de grupo. La Brigada tuvo or- 
ganizado un curso especial para los jefes 
de gruposj teniendo en cuenta esto.

Otra ultima observaeiön: la ejecuciön de ' 
nuestro golpe de mano exigia esfuerzos so- 
brehumancs a todos nuestros camaradas: 
en un terreno muy blando por las lluvias 
continuas. de noche por las penas, monta- 
na abajo, montana arriba, catorce horas de 
pie y  tener que cumplir una lucha tan 
cruel, los gigantescos esfuerzos corporales 
han sido por la mayoria de nuestros ca­
maradas muy bien resistidos; esto es el

resultado de un buen entrenamiento. Vemos| 
con esto lo importantes que son los ejrr- 
cicios diarios para que el cuerpo estö dis- 
puesto. Una parte de nuestros camaradas 
pudieron solamente resistir estos esfuerzos 
empleando sus ültimas fuerzas; la mayoria 
tenia molestias en los pies. Ademäs de 1osi 
ejercicios de marchas para entrenar las 
piernas, etc., un buen cuidado de los piesj 
no es de despreciar, por la importancia que| 
tiene para una ofensiva. Cada comandantel 
tiene ^jue prestar atenciön a que todes iesj  ̂
camaradas tengan sus pies cuidados, y esj 
para eso tarea del Servicio de Sanidatl enj 
aconsejar y  controlarlo. L

Las observaciones de todas las ensen! n-| 
zas que nos ha dado nuestro iiltimo golpef 
de mano nos capaoitarä para el porveniri 
en asestar al enemigo golpes mäs ree:os| 
de los que hemos asestado en las altuias| 
de la Alcarria.

H E l.N K R
Ccm isar'o  de Guerra.

Num

Nuestra A rtilleria
En las cölebres batallas que la X I Bri­

gada tomö parte en ellas, tuvo el Grupo 
de Artilleria  “Anna Pauker” su parte tam- 
biön. Nuestros artilleros han demostrado 
sus conocimientos, su resistencia y  su pre- 
cisiön, en el Jarama como en Guadala­
jara.

Con fuerzas aumentadas saliö “ Anna 
Pauker” a la  lucha, y  con una voluntad 
ferrea para batir al fascismo; en toda la 
duracien de un combate las baterias de 
“Anna Pauker” siempre han- dado el pe- 
cho, y, repetidamente, por su comporta- 
miento tan considerable, se ha ganado la 
confianza de la Infanteria.

Cuando la X I Brigada recibiö la orden de 
ir al frente de Bnmete, fue la Bateria 
Franco-Belga, del Grupo “Anna Pauker” , 
la primera artilleria que abriö fuego. Nues-

Caniaruila Di’wcz., D ipiitailii ( ’oim inista eii «'1 
Rarlanw'nto fraiic^s, donde los oamarailas do 

la  Iiitriulenola..

Kam erad De'w'ez, Kom m unistischer Abgeordne­
ter der französischer Kam m er, bei den K a ­

meraden der Intendenz.

tra  Bateria Anti-Tanques, que por prin.e- 
ra vez fuö al combate, cumpliö toda su,i 
tarea con öxito.

Los dias 25 y  26 de julio, mientras los cen-' 
traataques fascistas, nuestro Grupo de Ar­
tilleria ha escrito mäs päginas gloriosas 
en SU historial; el vielento y  continuo ein- 
puje del Ejörcito de Franco sobre las nl- 
turas de Brunete ha sido, en parte, con'e- 
nido por nuestras baterias, y  con ello hi- 
cieron vacilar completamente a las tropis 
fascistas.

Nuestro Grupo de Artilleria  ha cumplido 
con SU deber nuevamente en las ültlm is 

batallas.
El documento que hemos encontrado al 

ocupar Quijorna (una orden secreta del Ks- 
tado Mayor del ejörcito fascista) sobre tra- 
bajos de fortificaeiön, nos demuestra el cen- 
cepto que el enemdgo tiene respecto a nucs. 
tra Artilleria; en las instrucciones de la er­
den secreta se ordena renovar los trabajos 
de fortificaeiön, por la destruceiön efic.iz 
de la A rtilleria  republicana, y  una parte de 
ella somos nosotros.

Los fascistas han tenido que hacer com - 
cimiento una vez mäs con “Anna Pauker' ; 
el despreciado y  maldito Grupo de Artille­
ria “ Anna Pauker” , cuya destruceiön aulh - 
ba toda la prensa italiana despuös de ia 
batalla de Guadalajara, ha contestado a ks 
fascistas otra vez mäs en este frente tu 
energica voz delante de todo el mundo.

Las tropas mercenarias de los capitalis- 
tas fascistas han tenido que sufrir otra vi z 
mäs el fuego de nuestra Artilleria. Los c; - 
maradas de nuestra Infanteria pueden se­
guir confiados en- nuestra Artilleria.

Advertimos a los fascistas que “ Anna 
Pauker” seguirä junto con nuestra Briga­
da haciendo fuego en los gloriosos cam- 
pos de batalla y tirarä hasta que la be.s- 
tia fascista sea completamente destruida.

El Grupo de Artilleria  que lleva el nom- 
bre heroico de la camarada .rumana "Anna 
Pauker” , que desde hace anos se consume 
en las cärceles de la reaceiön rumana, serä 
en adelante digna rapresentante de nues­
tras esperanzas.

W A L T K R  KO.MAN
Actual comandante de A rtilleria  

de la  X X X V  Divlsiön.
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D IA N A  (U . G. T . ) .— Larra , 6. Madrid

Ayuntamiento de Madrid




